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Noch etwas über botanische Reisen, be-
sonders Alpenreisen, wie sie sind und
wie sie seyn sollten. V o m Herrn B e -
neficiat Schmidt in Rosenheim.

er geneigte Beyfall von Gelehrten, lind
die vortheilhaften Recensionen in der mcdici'
nisch« chirurgischen Zeitung von Salzburg auf
das Jahr 1796, 4r B. Nro. 75. und in der
Jenaer allgemeinen Litteratur-Zeitung vom
Jahr 1797. Kro. 143. die mein erster Auf°
satz über diesen Gegenstand, in Hrn. Hoppe'ü
botanischen Taschenbuche a. d. I . 1796, erhal»
ten hat, endlich der Wunsch des Hrn. I). Rö-
mers lm Archiv für die Bot. 2tesStück: S. 79.
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sen Gegenstand in diesem botanischen Taschen«
buche seyn möchte; indem sich noch manches
über die beste und nützlichste Art botanische
Alpenreisen anzustellen, sagen l i eß ; " haben
mich ermuntert, noch einige Gedanken und
Bemerkungen über diesen Gegenstand nachzu«
tragen. Es mag wohl wahr seyn, daß matt
Vorschriften dieser Art schon mehrere habe;
auch stimme ich der Meynung obiger zween
Hrn. Rcce>lsenten vollkommen bey, daß nam«
lich mein Wunsch für öffentliche Unterstützung
der Botaniker nie in Erfüllung kommen werde.
Allein man wird ja deswegen nicht behaup«
ten wollen, daß man über die beste Reise»
anzustellen gar nichts mehr sagen, die noch
übrigen Fchlcr, die dem ungeachtet auf sol»
chen Reisen noch begangen werden, nicht rü<
gen, und auf das Gute und Zweckmäßige nicht
hinweisen dürfe, das sie haben sollten, wenn
sie in der Zukunft zum Nutzen des Vatcrlan«
des untcruoniülcn werden sollten; gesetzt auch,
daß diese Reisen inuner nur ohne aller offent«
lichcr Unterstützung gemacht würden.

Es ist gar kein Zweifel, daß eine bota-
Nische Alpenreise, die in Gesellschaft von meh^
rern Mitreisenden gemachc w i rd , angenehmer

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04920-0180-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04920-0180-7


17?

und unterhaltender sey/ als eine, die nur
von einem einjelnen, oder höchstens zween
Botanikern unternommen w i rd , weil die an-
genehme Gesellschaft der Reisegefährten die
tausend Unannehmlichkeiten, die eine solche
Reise fühlen lassen, gar ungemem versüßt.
Ob aber j e d e solche gesellschaftliche Alpen-
reise der Wissenschaft selbst und der vater-
ländischen Flora auch fromme, daran muß
ich billig zweifeln. J a , wenn a l l e Rei-
sende vom gleichen Geiste und Eifer beseelet
sind, und nur in der wohlthätigen Absicht,
die Kenntniß der vaterländischen Pflanzen zu
befördern, sich vergesellschaftet haben, so
wird niemand so einer gesellschaftlichen Al«
penreise die Vortheile absprechen tonnen;
denn, wenn mehrere geschickte und eifrige
Botaniker zu gleicher Zeit ein und das näm-
liche Gebirge miteinander bereisen, so kön-
nen sie sich darauf auf die unzähligen Ab-
»ind Nebenwege leichter vertheilt n und jeder
kann einen gewißen Bezirke des Gebirges
zum Untersuchen sich allein auswählen. Auf
diese Art wird das ganze Gebirge mit mehr
Fleiß und größerer Genauigkeit untersucht,
»ind können folglich auch mehrere Kenntniße
erworben, und mehrere Beobachtungen ge-

M

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04920-0181-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04920-0181-3


t?«

macht werde«/ als es sich vielleicht nur im«
mcr von einem einzelnen, oder zween Bota«
nisicn hätte erwarten lassen. Wenn aber
die Absichten der Reisenden sehr verschieden
sind; wenn einige z. B. nur die Neugierde
auf die Alpen zieht, um sich da an der herr-
lichen Aussicht zu ergötzen j andre von andern
Geschäften, um z. B. da geometrische Aus-
messungen zu machen, dahin getrieben wer«
den; wieder andre in Rücksicht auf Botanik
dahin wallen, so wird man sich für Botanik
und vaterländische Flora von so einer gesell-
schaftlichen Alpenreise wenig oder gar keinen
Nutzen versprechen können; denn hier durch«
kreutzen sich die Interessen der Reisenden zu
sehr, als daß die reisenden Botaniker in Ge-
sellschaft solcher Reisegefährten ihren edeln
Endzweck erreichen könnten. Das Interesse
der ersiern, da sie auf dem Gebirge unter-
wegs nichts zu gewinnen wissen und auch
nichts zu verlieren haben, w>rd sie beflügeln,
damit sie ihren Standpunkt, nach dem sie sich
sehnen, nur bald erreichen. Das Interesse
des Botanikers hingegen fodert, daß er sei-
nen Weg auf die Alpen langsam verfolge,
weil er beym Eilen viele unterwegs ihm auf
siossende Gewächse übersehen, und ihm man
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che nützliche Beobachtung entgehen würde.
Wenn also das Eilen für die erstcrn Gewinn
ist, so ist es für den letzter« sichtbarer Ve»
lust. Der Botanist wird aber in Gesellschaft
solcher Alpenberciser theils aus Wohlstand,
damit sie nicht immer auf ihn warten dür-
fen, theils damit er den irrsamen, ihm un»
bekannten Pfade nicht verlieren möge, sich
genöthiget sehen, seinen Reisegefährten nach»
zueilen; und auf diese Ar t , wird diese Al -
penreise weder ihm, noch der Wissenschaft
einen betrachtlichen Vo/theil bringen. Ein
Botaniker wird also immer besser thun, wenn
er, entweder die Alpenreise ganz allein, oder
mit einem geschickten Wegweiser, oder nur
mit solchen macht, die mit ihm gleiche Ab«
sichten haben, als daß er sich an eine Ge«
sellschaft von Reisenden anschließt, derenAb«
sichten der seinigen entgegen, und zur Aus-
führung derselben hinderlich sind.

Viele Alpenpflanzen lieben die höchsten
Berggipfeln, die man nur mit vieler Mühe
und manchmal mit Lebensgefahr ersteigen
muß, um derselben habhaft zu werden. Es
ist aber keine kleine Unannehmlichkeit, wenn
der Botaniker ein sehr hohes Gebirge, auf

M 2
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das er manchmal 6 bis 8 und mehr Stun«
den zu steigen hat, und von dem menschliche
Wohnungen oft sehr weit entfernt sind, nach-
dem er es unter sauern Schweiße erstiegen,
wegen einbrechender Nacht bald wieder ver>
laßen muß, um seinen Rückweg anzutretten,
(Was wird er in den paar Stunden gewin-
nen, in denen er sich da oben aufhalten kann)
oder, wenn er wegen eingefallenen Nebel,
wie es mir heuer geschah, der ihn fortzu-
schreiten hindert, auf der Hälfte des Wegs
wieder zurückkehren muß. Das beschwerlich-
ste für ihn muß aber seyn, wenn er so eine
Reise auf ein hohes Gebirge in einen: Som-
mer mehrmals unternehmen sollte; um die
da fast nach wenigen Tagen schon wieder neu
aufblühende Alpenpflanzen aufzusuchen und
einzusammeln. Diesen Unannehmlichkeiten
und Beschwernißen auszuweichen, und den-
noch zugleich solche Pflanzen, die auf den
höchsten Gipfeln der Berge wohnen, mit
weniger Mühe entdecken und sammeln zu kön-
nen, weiß ich keinen andern Rath zu geben,
als daß sich ein Botaniker entschließt, einige
Monate auf so einem Hochgebirge sich auf-
zuhalten, damit er von diesem aus alle die
benachbarte Gipfeln der Berge mit mehr
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Muße, mit größerer Genauigkeit und zu ver.
schiedenen Zeiten untersuchen könne. Ein
Leltsamer Rath wird mancher denken. Frei»
lich erheischt er Männer, die sich diesen Lieb«
lingsstudium ganz allein widmen können, und
die von keinen andern Berufspsiichten abge-
halten werden, sich auf dem Gebirge so lange
aufzuhalten, bis Flora ihre Schatze unter
dem Schnee verbirgt, und sie bis zu einer
neuen Auferstehung verwahret; erfodert, vor«
züglich in Landen, wo der Botaniker, wie
jeder anderer Gelehrter oder Künstler, keine
Unterstützung vom Staate zu hoffen hat, und
wo er, wenn er bloß von seiner Wissenschaft
»der Kunst leben sollte/verhungern müßte ̂ ) /

H i « fallt Mir eben eine Anekdote bey, die ich,
wenn ich nicht irre, in 0 . F ran ' f o medicini«
schen Police» gelesen habe. Die Gelehrten zu Tun»
quin, heißt es dort, rufen die E cclcn jener Ve»
storbenen a n , die dcr Hunger aufgerieben hat.
Jeden ersten Tag des Neumondes betteln sie
Reiß, kochen ihn, und opfcrn solchen dksen All-
gestorbene»/ uni einen reinen und subtilen Geist
zu erhalten. Diese Völker scheine» demnach zwi^
schen Gelehrten und durch Hunger verschiedenen

Set-
M 3
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»ermögliche Männer, die von ihrem Eigen«
thume dem Staate, oder wenigstens ihrer
Liebllngswissenschaft ein Opfer zu bringen,
und sich die zu diesen langen Aufenthalt un-
entbehrlichen Lebensmittel und andere Be-
quemlichkeiten aus eigenem Säckel anzuschaf-
fen, bereit wärcn. Daß aber die Befolgung
dieses Rathes für die vaterländische Flora
sehr interessant werden könnte, daran wird
wohl niemand zweifeln; indem sie dadurch
zur größern Vollliandigkeit.gebracht werden
wurde. Daher hat schon der unsterbliche
Haller zu genauern und bequemern Untersu-
chung der Schweißer Gebirge diesen wohlge-
meinten Vorschlag gemacht.

Da nun nicht jeder Botaniker von allen
auswärtigen Geschäften so frey ist, daß er
zu jeder ihm beliebigen Zeit eine Alpenreise
vornehmen oder sich auf Alpen so lange auf-
halten tonnte, als es nothwendig wäre; da
nicht jeder so reich ist, um eine solche Auf»

Seelen ein großes Verhältniß l« erfennen,
welches in Europa vielleicht weit glößer seyn
michte. Anmtlk. deö Verf.
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opferung machen zu können, und vielleicht
auch mancher nicht Entschlossenheit genug
hat, obgedachten Vorschlag zu befolgen, so
wird derselbe freilich immer nur ein frommer
Wunsch bleiben. Da es aber dennoch für
den Botanisten sehr wichtig isi, alle Alpen-
pflanzen seiner Gegend kennen zu lernen, und
in seine Sammlung zu bringen, so will ich
hier noch einen andern Kunstgriff anzeigen,
durch welchen zwar obige Absicht in etwas/
aber doch nicht vollkommen erreicht werden
könnte. Ein Botanist, besonders, wenn er
in der Nähe einer Alpengcgcnd wohnet, muß
sich nämlich bemühen, auch aus ungelehrten,
in der Botanik ungeübten Leuten nützliche
Werkzeuge zur Beförderung seiner Absicht
zu machen. Es giebt gewiße Leute, die fast
vom frühen Lenz bis im spaten Herbst auf
dem Gebirge sich aufzuhalten, oder doch Ge-
schäften halber dasselbe öfters in dieser Zeit
zu besteigen, genöthiget sind, als: Aiberin-
nen, (Scntinen) Holzhauer, Kohlenbrenner,
Jäger, Förster oder Waldaufseher u. d. gl.
Diese soll er sich durch Versprechen von Be«
lohnungen, oder auf eine andere Art, geneigt
zu machen suchen, damit sie ihm die ihnen
auf ihren Geschäftsgängen jedesmal vorkom»

M 4
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wenden neuen Gewachst fleißig sammeln und
zutragen, und er wird durch ihr Bemühen
voMeftiche Schatze der Flora erhalten. Daß
dieß keine Unmöglichkeit sey, lehrt das Bey«
spiel meines seligen Freundes, des Hrn. Ca»
nonikus von Chiemsee, Franz Berndorfer/
welcher einen Landzimmermann zu dieser Ab-
sicht so gut unterrichtet hatte, daß ihm der-
selbe nicht nur alle neue Pflanzen fleißig über-
brachte, sondern auch selbe nach Schranks
baierschen Flora, die er sich selbst angeschaft
hatte, ziemlich gut zu bestimmen wußte. Frei-
lich geht dieser Kunstgriff uicht bey allen an;
indem dergleichen rohe Leute manchmal auch
durch versprochene Belohnung nicht dahin zu
bewegen sind, weil sie nicht begreifen kön»
nen, zu was das Ding nützt; denn der ge<
meine Mann glaubt noch immer, alles nuiße
einen mittelbaren Nutzen haben, und am al-
ler ersten sorgt er für seinen Magen, oder
wenigstens für Arzneykrauter zur Herstellung
seiner zertütteten Gesundheit, oder jener sei-
nes Hausviehes, welches letztere in Gebirg-
gegcnden meistens der Fall ist. Es giebt un-
ter den Gebirgbewohnern viele, die einige,
freilich nur mechanische Kenntniße von medi<
«Nischen Krautern haben, daher aber auch
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nicht leicht irgendwo mehr Afterarzte und
nndicinische Pfuscher als unter ihnen zu fin«
d«?^ftnd. Man kann chncn aber auch dies
tlim Theil nicht verargen, da sie gemeinig«
Nch vo/l Städten und Markten, wo ausübende
AcrZke sind, weit entfernt, und geschickte
Landchirurgen nicht überall zu haben sind.

Indessen muß man, wegen einem miß-
lungenen Versuche, an den guten Erfolge
seiner Bemühung nicht allemal verzweifeln.
Es ist das «märe licet gar ein herrlicher
Spruch, und manchmal erreicht man doch
seinen Zweck/ wenn man es nur geschickt
anzugehen weiß.

Pflanzen besonders Alpenpflanzen müßen
mit vielem Fleiße lind ohne Vorurtheil un»
tersucht und bestimmt werden. Daß dieß am
bequemsten und sichersten auf den Wohnplatzen
der Pflanzen selbst geschehen könne, habe ich
schon im ersten Aufsatz übcr diesen Gegenstand
gesagt. Man muß sich aber beym Pflanzen«
bestimmen nicht an seinen Linn^ oder an seine
Flora allein halten. Man geht immer weit
sicherer, wenn man unbekannte Gewächse
nicht in einem einzigen Systeme aufsucht, so««

W 5
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dern auch verschiedene andere zu Rathe zieht/
weil oft in einem Systeme die Kennzeichen
einer Pfianze zu gedrangt und dunkel ange-
geben werden / wie dieß im Linkischen mei-
stens der Fall ist, da man hingegen in ei-
nem andern, auf mehrere Eigenheilen, welche
die Pfianze von andern unterscheiden, auf-
merksam gemacht wird. Wcr das Linkische
System für das Won plu« ultra seiner Wissen-
schaft halten wollte, und sich in den Kopf
setzte, alle Pflanzen in demselben finden zu
wollen, der würde wahrlich in dieser Wissen-
schaft weit zurück bleiben. Hier darf man
eben so wenig, als in jeder andern Wissen-
schaft der goldenen Horazischen Regel: inü-
liuz in verda Kurare mazittri, zuwider handeln.
Linnö hat zwar dadurch, daß er die ihm be-
kannt gewordene Naturkorver in eine faßliche
Methode geordnet, die Wissenschaft ganz un-
gemein erleichtert, aber bey weitem nicht er-
schöpft. Man wird mir diese kleine Aus-
schweifung wohl verzeihen, wenn man be-
denkt, für wem dieses Taschenbuch vom
Herrn Herausgeber bestimmt ist. Ich habe
oben gesagt, daß man Alpengcwächse auch
ohne Vorurtheil untersuchen müße. Auf
dlescs Vorurthcil/ von welchem sich manche
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Alpenberciser blenden lassen, muß ich meine
Leser noch aufmerksam machen. Man glaubt
nämlich, als ob auf den Alpen nur solche
Pflanzen zu finden waren, die auf dem
flachen Lande gar nicht zu Hause sind.
Hiennn irrt man sich aber sehr; denn die
gemeinsten Wiesen- und Thalpfianzcn trift
man auch auf Gebirgen an, nur mit dem
Unterschied, daß sie auf Alpen nach Be-
schaffenheit der Witterung bald früher, ge-
wöhnlich aber spater erscheinen, und daß
sie in ihren Habitus von jenen, die auf der
Ebene wachsen, manchmal stark abweichen,
indem sie nach Beschaffenheit des Bodens, i«
welchem sie wachsen, bald kleiner bald größer,
bald magerer bald fetter sind; dieß gilt zwar
auch von wahren Alpenpflanzen. Wenn nun
jemand eine gemeine Wiescnpflanze, die er
auf Alpen gefunden hat, und die im Habi-
tus von jenen des flachen Landes in etwas
abweicht, deswegen sogleich für eine Alpen-
pflanze erklären wollte, so würde er sich da-
durch bey Kennern nur lächerlich machen.
Das aber dieß doch manchmal geschehe, giebt
die Erfahrung. So hatte mir ein Botaniker
vor einigen Jahren den Oocu« velnu8 I«

momanum geschickt. Schon die
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Zahl der Staubgefäße hatte ihn belehren
können, daß seine Gcbirgpflanze (denn auf
dem Gebirge hatte er sie gefunden) kein dol-
ckicum seyn könne. Allein, da er es ein«
mal im Kopf hatte, daß er auf Gebirgen nur
lauter montana, alpma und p r̂enaica finden
könne, wie er mir nachher selbst bekannt
hatte, so nahm er sich die Mühe gar nicht,
die gefundene unbekannte Pflanze zu unter«
suchen, sondern bestimmte sie bloß nach den
Habitus; weil nun dieser mit dem vom dol-
ctiicc» einige Aehnlichkeit hatte, so erklärte
er sie für Colciiicum, und weil die Pflanze
auf dem Gebirge gefunden wurde, so mußte
sie dolciiicum montanum seyn. Ich selbst
hatte heuer (1797) auf einer Alpenreise schon
in der Hälfte des Iunius blühende Erem-
plare von kupkralia aklicmaliz gefunden, die
aber so eine Zwergengcstalt hatten, (sie wa«
ren kaum 1 Zoll hoch,) daß nuch diese und
ihr frühes Aufblühen bald in die Versuchung
geführt hatten, sie für eine eigene Art zu
erklären, wenn mich nicht das Untersuchen
derselben des bessern belehret hatte. Es ist
also allerdings eine billige Federung, daß
der Botanist dieses alberne und schädliche
Vornrtheil ablege, sich benm Bestimmen un»
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bekannter Gewächse nicht übereile, sondern
sie genau zergliedere und untersuche.

Der Botanisi muß beym Aufsuchen der
Gewächse auch jedesmal auf den Boden Acht
haben, in welchem er die Pflanzen findet,
und die Erdart desselben der Aufzeichnung
werth halten; denn jede Pflanze liebt, em
ihr eigenthümliches Erdreich, worinn sie am
besten gedeihet, und man kann öfters aus
der Erscheinung dieser oder jener Pflanze
schon sicher auf die Beschaffenheit des Bo«
dcns schließen. So zeigt z. B. die pin^ui.
cula vu>Z2ri5, wo sie häufig wächst/ allemal
einen kalten / sauern Boden a n , auf den nie
gute Futtcrkrauter fortkommen werden. Die
Bemerkung des Erdreiches, in welchem man
die Pflanze gefunden hat, bringt dem Vor-
theil , daß dadurch die Cultur der Gewächse
ungemein erleichtert w i rd , indem man da«
durch lernt, was fur ein Erdreich man einer
Pflanze, die man zum ökonomischen, techni-
schen oder medicinischen Gebrauche, oder aus
andern Absichten bauen w i l l , zu ihren gu»
ten Fortkommen geben müße. Auch die Lage
des Standortes einer jeden Pflanze muß der
Botaniker fleißig bemerken; denn einige lie<
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ben deu ganzen Tag über Sonnenschein, an-
dere verlangen zwar Schatten, jedoch auch
abwechselnden Sonnenschein, wieder andere
können fast gar keine Sonne vertragen; des-
wegen pflegt die sorgfaltige Mutter Natur
solche zärtliche Gewächse unter Gebüsche und
Gesträuche zu verbergen. Daher kann der
fleißige Boianisi auf Alpen unter dem Schat-
ten der Zwerg- oder Legföhre (?mu5 pumi-
Nn) öfters die seltsamsten vegetabilischen Schat-
tenbewohner entdecken. Man halte ja das
Aufzeichnen der Lage von dem Standorte ei-
ner Pflanze nicht für überfiüßig; denn auch
diese hat auf die Cultur der Gewächse einen
großen Einfluß, und bringt noch den Vor«
theil, daß man, wenn man diese oder jene
Pflanze auf einem andern Gebirge suchen, und
wieder finden w i l l , sogleich weiß, in wel-
cher Lage man sie zu suchen habe.

Es ist nicht genug, daß der Botaniker
auf Alpen nur Pflanzen für sein Herbarium
sammle, er sollte sich die Mühe nicht reuen
lassen, auch einige seltne Alpengewachse samt
den Wurzeln auszuheben und mitzunehmen,
um selbe entweder in seinem eigenen Haus»
garten, oder in den eines andern guten Freun-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04920-0194-9

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04920-0194-9


des, oder in dessen Ermanglung auf einem
andern sichern, vom Wild und Weidcuieh
verschonten Platze zu verpflanzen. Es bringt
dieß keinen geringen Vortheil. Sehr viele
Pflanzen verlieren im nach Hause tragen, be-
sonders, wenn man sie in blechernen Büch-
sen alle untereinander wirft und stark ein«
preßt, ihre Blumenblatter oder andere cha»
rakterisiische Theile, wie z. B. die Arten von

Loläanelw, Veronica, (Mus,
;zu. d. gl. so/ daß man öfters von IQ

Exemplaren kaum ein unbeschädigtes erhält.
Wie willkommen muß es aber dem Botani-
sien seyn, wenn seine von den Alpen mitge-
brachte und gut eingewurzelte Pflanzen nach-
her ihre beym Herabbringen noch geschloßcne
Blüthenknospen entwickeln, in semein Gar-
ten mit frischen Blüthen prangen, die er
nun wieder abpflücken und in ihrer Vollkom-
menheit einlegen kann. Nichts von dem
Vergnügen zu melden, das ihm nachmals
das jährliche Aufblühen dieser gut angeschla-
genen Alpenpflanzen verschaffen wird, so
kann er auch dabey sich manche beschwerliche
Alpenreise ersparen, die er etwa sonst we-
gen einem Paar Pflanzen hätte machen müßen,
die er einem guten Freund schicken sollte, und
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IY2

tie er jezt ohne Beschwerniß in seinem Gar«
ten sammeln kann. Das Ausgrabeu der Al-
penpflanzen fodert aber auch einige Vorsicht.
Freilich wäre zum Ausheben der Pflanzen
die beste Zeit, wenn sie schon abgeblühet
haben. Allein, da mancher nicht Seit hat,
oder es die Witterung nicht zuläßt, öfters
das nämliche Gebirge zu besteigen, und weil
an manchen Pflanzen, z. B. an den Oickiz
Arten, nach den Verblühen die Stengel und
Blatter so absterben, daß man nachher bey-
nahe gar keine Spur mehr von ihnen crren-
nen kann, so thut man wohl, wenn man
sie auch in der Blüthe ausgrabt. Ich selbst
hatte blühende Ercmplare von ^närolace 1^.
ctea, (Mus HeliaiMemum, 82xitl2F2 ramn»
Üi5o1ill, ^Vi'Hbi« alpina, I^ilium^l2N<!ßc>n, Via-
Ia bissol-2 u. a. m. ausgegraben, und sie ha«
ben gut in meinem Garten angeschlagen.
Man muß, vorzüglich von Bäumen und Ge-
sträuchen, sich zum verpflanzen junge Ge-
wächse auswählen, weil sie nach Erfahrung
besser fortkommen, als solche die sich ihrer
Vollkommenheit schon mehr genähert haben.
Beym Ausgraben selbst muß man sich sorg»
faltig vor zu starker Verletzung der Wurzeln
jn Acht nehmen, und jeder Pflanze eine be-
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trachtliche Portion Muttererde lassen / indem
sie ohne dieser Vorsicht zuvcrlaßig zu Grunde
gehen würden. Es ist daher darauf zu sehe«/
daß man nicht dlcht an den Stamm in die
Erde hineingrabe, weil man dadurch den
Wurzeln Schaden zuftigen würde, sondern
wan muß in einem weiten Umkreis bis un-
ter die Wurzeln dringen, und sie denn aus-
heben. M i t dieser Vorsicht ausgchoben ha-
ben mir I4.l!()l1o6cn6lon Iii l lurum, (Mu« IIeli->
nntliemum, ürica curnea, I'eucrium munta-
l,um, Kol'l»Hlpin2 und andere, gut angeschlagen.
Freilich laßt sich diese Regel nicht bey allen
Pflanzen anwenden; so wird man z. B. das
I^lerpitiam laritdlium, dessen Wurzeln zwi«
schen Felsenritzcn sich tief hinabziehen, sehr
schwer ohne Verletzung der Wurzeln heraus-
bringen können, wenn man nicht ein Brech«
risen, oder anders starkes Instrument bey
Handen hat, vermittelst welchen man die Fel-
senstücke auseinander trennen kann. Daß
man beym Versetzen dieser Pflanzen jeder so-
viel möglich eine ihr zuträgliche Erde geben,
und ihr im Garten eine ihrem natürlichen
Standorte angcmeßcne Lage anweisen müße,
wird jeder leicht begreifen. Nur muß ich hier
Noch crmnern, daß man den ausgegrabenen
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«54

Gewächsen das, um den Stamm / oder uin
die Wurzel herum sich befindende Unkraut oder
Moos/ weder beym Versetzen, noch nachdem
sie schon angeschlagen haben, abnehmen soll,
weil dadurch die Wurzeln in ihrer natürlichen
Lage gestört, und leicht austrocknen würden,
da hingegen das Moos dieselbe in gehöriger
Feuchtigkeit erhält. Vielleicht giebt sich mir
einmal eine Gelegenheit von Anbau und Ver-
pflanzen einiger Alpengewachse etwas mehre«
res zu sagen. Auch reife Saamen von Al-
penpflanzen mit sich zu nehmen, soll der Bo-
tanist nicht vergessen. Sie können dienen,
theils sein eigenes Saamenkabinet damit zu
bereichern, oder andern guten Freunden da-
von mitzutheilen, theils auch Versuche mit
deren Anbau zu machen.

Ich wünsche, daß diese wenigen Bemer-
kungen über Alpenreisen, eben solchen Bey-
fal l , und ein eben so günstiges Urtheil finden
möchten,^wie es die ersten erhalten haben.
Freilich ist dieser Gegenstand noch lange nicht
erschöpft. Daher werden mir Winke und
freundschaftliche Belehrungen über denselben
sehr willkommen seyn, und ich werde bey
einem vielleicht noch folgenden Nachtrag mit
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»95

Warmsien Dank davon Gebrauch machen.
Hier muß ich noch ein Paar Fehler berichti-
ge»/ die sich beym Abdruck des ersten Auf-
satzes in des Herrn Hoppe botanischen Ta-
schenbuch auf das Jahr 1796 eingeschlichen
hatten. Seite 102 in der ersten Zeile heißt
es: seine Lagerstätte ist f r e i / soll heißen
Heu. Eben da in der zwanzigsten Zeile:
die Geschwindigkeit , ließ Geschmeidig-
keit, und so muß auch dieses Wort auf der
folgenden laz. Seite in der zwölften Zeile
gelesen werden.

IX.

Auszüge aus Briefen an dem Her-
ausgeber.

«) vom Herrtt Prof. Schrank.

^ c h habe Ihre Sorten von
«rvenl'e NUN vergliche«/ und obwohl meine

N 2
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